
bis 1945. Volksforschung in Böhmen und Mähren, Prag 1940—1945. Zeit­
schrift für Volkskunde, Stuttgart 1953 ff. Rheinisch-westfälische Zeitschrift 
für Volkskunde, Bonn und Münster 1945 ff. 

Die wissenschaftliche Leistung fand Anerkennung durch die Verleihung 
der M i t g l i e d s c h a f t in wissenschaftlichen Gesellschaften, von denen 
als die wichtigsten genannt seien: Sächsische Akademie der Wissenschaf­
ten in Leipzig, Kommission für sächsische Geschichte in Dresden, Slowa­
kische Akademie der Wissenschaften und Slowakische sprachwissenschaft­
liche Gesellschaft in Bratislava/Preßburg, Deutsche Akademie der Wissen­
schaften in Prag, Johann Gottfried Herder-Forschungsrat in Marburg/Lahn, 
Historische Kommission für die Sudetenländer und Collegium Carolinum 
in München, Volkskundliche Kommission für Westfalen, Arbeitskreis für 
deutsche Hausforschung, Kommission für Volkskunde der Heimatvertrie­
benen u. a. 

Wir konnten hier nur die wichtigsten Züge in der Entfaltung des wissen­
schaftlichen Werkes unseres Jubilars hervorheben. Die in den Fußnoten 
vermerkten Schrifttumshinweise bringen nur eine Auswahl aus der rei­
chen publizistischen Tätigkeit in seinen Forschungsbereichen. Eine Gesamt­
bibliographie würde außerdem noch eine Reihe von Seitenzweigen seines 
Schaffens aufzeigen, doch wäre sie verfrüht, da noch einige zusammenfas­
sende Arbeiten, deren Manuskripte weitgehend vorbereitet sind und der 
Vollendung und Veröffentlichung harren, die Krönung seines Lebens­
werkes bringen sollen. 

So entbieten wir dem Jubilar bei seinem Eintritt in das siebente Lebens­
jahrzehnt in herzlicher Freundschaft unsere besten Glückwünsche. Möge 
es ihm und unserer Wissenschaft gegönnt sein, daß er in Gesundheit und 
Schaffenskraft den monumentalen Bau vollendet. 

München J o s e f H a n i k a 

E r i c h G i e r a c h — z u m G e d e n k e n 
23. 11, 1881 — 16. 12. 1943 

Wie August Naegle (1869—1932), der furchtlose Rektor der Prager Carolo-
Ferdinandea während der Schicksals jähre 1918—1920, nicht in Böhmen ge­
boren wurde, so hat auch Erich Gierach nicht hier das Licht der Welt erblickt; 
und doch ist er wie Naegle einer der unerschrockensten Kämpfer für das 
Lebensrecht des deutschen Volkes und seiner hohen Schulen in Böhmen ge­
worden. Während Naegle drei Jahre lang (1918—20, 1929/30) das höchste 
Amt der Universität bekleidete, blieb Erich Gierach trotz zweimaligen Vor­
schlages in den Jahren 1932 und 1933 aus politischen Gründen die Rektors­
würde versagt; doch hat auch er wie Naegle durch wissenschaftliche und 
organisatorische Leistungen seinen Namen mit unaustilgbaren Zügen in die 
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Geschichte der deutschen Universität und des deutschen Volkes in Böhmen 
eingetragen. 

Während August Naegle dem von Volkstumskämpfen kaum berührten 
deutschen Südwesten entstammt und erstmalig als Ordinarius im Jahre 1906 
den heißumstrittenen Boden Böhmens betrat, wurde Erich Gierach am 
23. November 1881 im nordostdeutschen Grenzlande zu Bromberg (Posen) 
geboren, von wo er jedoch schon im zarten Kindesalter mit seinen Eltern 
nach Reichenberg in Böhmen übersiedelte. Während Naegle die frohgemute 
Kontaktfähigkeit des südwestdeutschen Menschen besaß, war Gierach zeit­
lebens die herbe Verschlossenheit des Nordostdeutschen eigen, die meist 
nur im engsten Familien- und Freundeskreise ungezwungener Fröhlichkeit 
wich. Auf ihm lastete zeitlebens die Schwere des Grenzlandschicksals, das 
die Richtung seiner wissenschaftlichen Arbeit, seiner volksbildnerischen 
Tätigkeit und seines politischen Handelns entscheidend bestimmte. 

Für die Entfaltung dieser Grenzlandgesinnung war Reichenberg ein be­
sonders günstiger Nährboden. Im Gefolge der fortschreitenden Industriali­
sierung hatte sich diese gewerbefleißige und erwerbstüchtige Mittelstadt 
zu einem beachtlichen Zentrum der deutschböhmischen Wirtschaftskraft und 
damit auch zu einem Angriffsziel der Tschechen wie zu einem Bollwerke des 
deutschen Abwehrkampfes entwickelt. Der Beruf des Vaters als technischer 
Leiter der „Deutschen Volkszeitung", welche vor allem in den neunziger 
Jahren oft mit Zensurschwierigkeiten zu kämpfen hatte, ließ ihn ebenso 
wie seine Mitarbeit in der „Deutschen Jungmannschaft" schon während der 
Schulzeit politisch hellhörig werden. Sein Wissen um die Sprachen- und 
Völkergeschichte im böhmischen Raum wurde seit der Jahrhundertwende 
durch ein vierjähriges Studium der Germanistik, Romanistik und Geschichte 
an der Carolo-Ferdinandea in Prag bereichert, das ihm als heiß umkämpfte 
Hauptstadt des Landes gleichzeitig eine lebendige Anschauung von dem 
politischen und kulturellen Ringen zweier Völker bot. 

Gierach verließ die Prager Universität mit dem Zeugnis der Lehrbefähi­
gung für höhere Schulen in den Fächern Deutsch und Französisch; seine 
beiden Staatsprüfungsarbeiten sind ausgezeichnete Leistungen und werden 
auch heute noch mit Gewinn benützt: „Zur Sprache von Eilharts Tri-
stant", Prag 1908, und „Synkope und Lautabstufung im Altfranzösischen", 
Halle 1910. Die germanistische Arbeit wurde von seinem Lehrer Carl von 
Kraus gleichzeitig als Dissertation zur Erlangung der philosophischen Dok­
torwürde angenommen. Als junger, umfassend gebildeter Studienrat be­
schränkte sich Gierach nicht nur auf seine Lehrtätigkeit in einer Reichen­
berger Schule, sondern er setzte seine Kulturarbeit in der „Deutschen 
Jungmannschaft" und in dem „Neuen deutschen Kulturbund für Österreich" 
fort, dessen Reichenberger Ortsgruppe er seit 1912 leitete. In den bewährten 
Bahnen seines Prager Lehrers Carl von Kraus weiterschreitend, begann 
Gierach gleichzeitig mit der textkritischen Neubearbeitung des „Armen 
Heinrich" des Hartmann von Aue; über seine gründlichen „Untersuchungen 
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zum Armen Heinrich", die im 54. und 55. Band der „Zeitschrift für deutsches 
Altertum" (Berlin 1913—1917) erschienen sind, gelangte er zu der neuen 
Ausgabe (Heidelberg 1913) des Werkes, die auch heute noch als eine Meister­
leistung mittelhochdeutscher Editionstechnik gilt. Diese Arbeiten zum Ar­
men Heinrich waren als Habilitationsschrift geplant; zu den weiteren Habi­
litationsschritten kam es allerdings nicht, da inzwischen der Weltkrieg 
ausgebrochen war, welcher Gierach als Offizier an die Ostfront und schließ­
lich zu dreieinhalb] ähriger Kriegsgefangenschaft nach Sibirien führte, wo 
er als Leiter einer philologisch-historischen Arbeitsgemeinschaft den see­
lischen Halt für zahlreiche Schicksalsgefährten bedeutete. 

Als Gieräch im Jahre 1919 aus Sibirien heimkehrte, fand er seine deutsch­
böhmische Wahlheimat militärisch besetzt und politisch geknechtet vor. 
Wahrend weite Kreise in Ratlosigkeit und Verzweiflung verharrten, sam­
melte Gierach eine Schar Gleichgesinnter um sich, die eine politische Eini­
gung und Befreiung des Sudetendeutschtums durch die Forderung nach dem 
versprochenen, aber vorenthaltenen Selbstbestimmungsrecht anstrebten. In 
diesem Kampf, der nur mit geistigen Waffen geführt werden konnte, ver­
teidigte Gierach in mehreren wissenschaftlichen Flugschriften unerschrocken 
das Heimatrecht der Sudetendeutschen gegenüber den Ansprüchen des 
tschechischen Imperialismus; vor allem enthält sein „Katechismus für das 
deutsche Volk in Böhmen" (1. Aufl. Reichenberg 1919), der seit der 7. Auf­
lage (Leipzig 1938) die umfassendere Bezeichnung „Sudetendeutscher Kate­
chismus" trug, alle wesentlichen Daten aus Geschichte, Kultur und Wirt­
schaft des Sudetendeutschtums in so glänzender und einprägsamer Fassung, 
daß diese kleine Schrift ein Grundwerk der sudetendeutschen Volksbildung 
wurde. Der politischen Propagandalüge vom jungen Kolonisten- und Emi-
grantentum der Sudetendeutschen trat er mit dem Aufbau einer volks­
geschichtlich ausgerichteten Heimatforschung entgegen, deren Ergebnisse er 
in das gesamte Erziehungswesen der Sudetendeutschen einbaute. 

Diese Volksbildungsarbeit größten Umf anges wurde auf eine noch höhere 
Plattform emporgehoben, als Gierach im Jahre 1921 nach dem Ausscheiden 
von Prof. Dr. Primus Lessiak einem Ruf auf den Lehrstuhl für ältere deutsche 
Sprache und Literatur an der Deutschen Universität in Prag folgte. Gierach 
zog in den Kreis der Lehrenden an der alma mater Pragensis zu einem Zeit­
punkte ein, da diese älteste Universität Mitteleuropas als höchste Erzie­
hungsstätte des heimattreuen Sudetendeutschtums den stärksten Angriffen 
der Tschechen ausgesetzt war. Als ein würdiger Mitstreiter August Naegles 
konnte Gierach innerhalb der Philosophischen Fakultät sehr bald einen 
großen Kreis gleichgesinnter Philologen und Historiker um sich scharen, die 
sich gleich ihm mit der Verstärkung der wissenschaftlichen Abwehrmittel 
und Verteidigungskräfte des Sudetendeutschtums befaßten. Mit ihrer Hilfe 
gründete er in Prag und Reichenberg jene großen wissenschaftlichen und 
volksbildnerischen Einrichtungen, die zu weithin anerkannten Mittelpunk­
ten der deutschen Volksforschung in Böhmen wurden. 
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Dabei konnte in einigen Fällen an schon Vorhandenes angeknüpft, mei­
stens aber mußte von Grand auf Neues geschaffen werden. Da die keltische 
und germanische Vorbesiedlung Böhmens durch die Bojer und Markoman­
nen ein wichtiges Argument bei der Abwehr des tschechischen Allein­
anspruches auf Böhmen darstellt, mußte für die Entfaltung der Vorge­
schichte, die bei den Tschechen schon seit mehr als einem Menschenalter 
erfolgreich betrieben wurde, auf deutscher Seite erst ein brauchbares Funda­
ment gelegt werden. Auf Antrag Gierachs wurde daher an der Deutschen 
Universität im Jahre 1928 ein Lehrstuhl für Vor- und Frühgeschichte be­
gründet und mit dem Wiener Prähistoriker Leonhard Franz besetzt. Um der 
jungen Wissenschaft den notwendigen Widerhall im Volke zu sichern, rief 
Gierach gemeinsam mit Helmut Preidel bereits im Jahre 1925 die „Deutsche 
Gesellschaft für Vor- und Frühgeschichte" ins Leben, welche der prähisto­
rischen Forschung in den Sudetenländern durch die Herausgabe deT Zeit­
schrift „Sudeta" (seit 1925) und einer „Vorgeschichtlichen Reihe" (seit 1926) 
großen Auftrieb verlieh. Zwar wurden die Mundarten sowie die Orts- und 
Flurnamen der Sudetenländer schon seit mehr als einem Menschenalter mit 
steigendem Erfolg untersucht, aber erst seit der Begründung zentraler Ar­
beitsstellen, wie der Wörterbuchkanzlei und der Flurnamenstelle in Prag, 
welche von Ernst Schwarz vorbildlich geleitet wurden, kann von einer plan­
mäßigen Bestellung dieser Arbeitsfelder die Rede sein. Zur Veröffentlichung 
der dialektologischen Arbeiten wurden die von Hans Lambel 1899 begrün­
deten „Beiträge zur Kenntnis der sudetendeutschen Mundarten" fortgeführt. 
Für die Untersuchungen seiner Schüler zur alten Sprach- und Literaturge­
schichte fand Gierach die von August Sauer begründete Reihe der „Prager 
Studien" vor, deren Hefte 27—48 er in den Jahren 1921—1940 betreute. Im 
Rahmen der „Deutschen Gesellschaft der Wissenschaften und Künste in 
Prag", die er um die Kommissionen für Vorgeschichte und Heimatkunde 
erweitert hatte, gab er gemeinsam mit Ernst Schwarz seit 1935 das „Sude­
tendeutsche Flurnamenbuch" in Einzelheften sowie drei Bände „Sudeten­
deutsche Lebensbilder" (Reichenberg 1926—1940) heraus, in denen sich der 
Reichtum des Sudetenlandes an führenden Persönlichkeiten eindrucksvoll 
spiegelt. 

Konnte Gierach in Prag an vorhandene wissenschaftliche Einrichtungen 
anknüpfen, so mußten sie in Reichenberg vielfach erst geschaffen oder doch 
mit neuem Leben erfüllt werden. Hier beteiligte er sich seit 1906 mit zahl­
reichen Einzelarbeiten an der heimatkundlichen Feldforschung; sje sind zum 
größten Teil in den „Mitteilungen des Vereins für Heimatkunde des Jesch-
ken-Isergaues" erschienen, deren Schriftleitung von 1919—1936 (13.—30. 
Jahrgang) in seinen Händen lag. Zur Bekrönung dieser heimatlichen For­
schungsarbeit gab Gierach in Verbindung mit örtlichen Fachkräften Neu­
bearbeitungen der veralteten „Bezirkskunden" für Friedland (seit 1924), 
ReichenbeTg (seit 1930), Gablonz (seit 1932) und Deutsch-Gabel (seit 1934) 
heraus, von denen sich vor allem jene von Friedland und Reichenberg durch 
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die Mitarbeit führender Wissenschaftler von Prag und Breslau zu umfas­
senden Handbüchern des gesamten Heimatwissens entwickelten. 

Diese heimatkundliche Tätigkeit fand ihren Mittelpunkt in der „Anstalt 
für Heimatforschung" in Reichenberg, deren Anfänge seit 1924 von der 
wiederbelebten „Deutschen wissenschaftlichen Gesellschaft in Reichenberg" 
getragen wurden, bis sie im Jahre 1939 als Körperschaft öffentlichen Rechts 
an die Gauselbstverwaltung überging. Diese Anstalt gab unter der Leitung 
Gierachs drei Zeitschriften heraus, welche als „Sudeta" (seit 1925), „Firgen-
wald" (seit 1928) und „Karpatenland" (seit 1928) für die vorgeschichtliche, 
naturwissenschaftliche und karpatenländische Heimatforschung besonders 
bedeutsam wurden. Außerdem betreute sie die „Forschungen zur sudeten­
deutschen Heimatkunde" (seit 1926), die „Sudetendeutschen Geschichtsquel­
len" (seit 1930), das „Sudetendeutsche Ortsnamenbuch" (seit 1932), die 
„Beiträge zur Kenntnis der sudetendeutschen Mundarten" (seit 1925) und 
sehr viele Einzelwerke, z. B. die „Sudetendeutsche Literaturgeschichte" von 
Rudolf Wolkan (Augsburg 1925) und die „Sudetendeutsche Kunstgeschichte" 
von Joseph Neuwirth (Augsburg 1926), welche von Gierach angeregt wurden 
und ohne die finanzielle Förderung durch die Anstalt nicht erschienen wären. 

Die Forschungsarbeit der Anstalt gründete sich auf die reichen Buch­
bestände der „Bücherei der Deutschen" in Reichenberg, welche in viel jäh­
riger Arbeit durch Friedrich Jaksch vorbereitet und im Jahre 1925 von Gie­
rach der Öffentlichkeit übergeben wurde. Sie hatte die Aufgabe, alle Werke 
über das Sudetendeutschtum sowie alle wissenschaftlichen und literarischen 
Erzeugnisse sudetendeutscher Verfasser zu sammeln. Dank der Opferbereit­
schaft der sudetendeutschen Öffentlichkeit und der aufopfernden Tätigkeit 
aller ihrer Mitarbeiter erreichte sie in kurzer Zeit einen Bestand von weit 
über hunderttausend Bänden, der sie zur größten wissenschaftlichen Privat­
bücherei der Sudetenländer werden ließ. Gierachs Plan, diese große Zentral­
bibliothek durch ein repräsentatives „Museum der Sudetendeutschen" zu 
erweitern, konnte infolge Ungunst der politischen und wirtschaftlichen Ver­
hältnisse nicht verwirklicht werden. 

Diese wissenschaftliche und organisatorische Tätigkeit Gierachs wurde 
durch seine volksbildnerisdien Bestrebungen ergänzt, die von Emil Leh­
manns Forderung nach „Heimatbildung" ausgingen. Unter der Mitwirkung 
Rudolf Lochners wurde der „Stadtbildungsausschuß" von Reichenberg zu 
einem vorbildlichen „Stadtbildungsamt" ausgeweitet, das nicht nur zahl­
reiche Volkshochschullehrgänge in Reichenberg und dem Jeschken-Isergau 
veranstaltete, sondern seit 1924 mindestens einmal jährlich zu einer großen 
Hochschul- und Kulturwoche einlud, die binnendeutsche Hochschullehrer 
und ihre Schüler mit Geschichte und Eigenart des Sudetendeutschtums ver­
traut machen sollte. Die Grundgedanken dieser Heimatbildung wurden von 
der durch Gierach und Lehmann geleiteten „Gesellschaft für deutsche Volks­
bildung", welche seit 1932 in dem „Goetheheim" zu Reichenberg einen 
würdigen Mittelpunkt besaß, auf alle anderen Stadt- und Bezirksbildungs-

575 



ausschüsse übertragen. Sie gingen auch auf die „Schlesischen Kultur­
wochen" über, welche zwischen 1925 und ihrem Verbote durch die tsche­
chische Regierung im Jahre 1933 der Reihe nach in Reichenberg, Troppau, 
Hohenelbe, Mähriseh-Schönberg, Braunau, Gablonz, Neu-Titschein, Ratiboř 
und Jägerndorf stattfanden. Das „Schlesisdie Jahrbuch" hielt seit 1928 die 
wichtigsten Vorträge dieser Tagungen und schöngeistige Leistungen aus 
dem schlesischen Stammesraum fest. Nach dem Vorbild der schlesischen 
Kulturwochen wurden ähnliche Stammestagungen auch im Egerland und 
in Nordwestböhmen veranstaltet; ferner fanden in jenen Jahren auch im 
Gebiete des bairischen Stammes beiderseits der böhmisch-mährischen Süd­
grenze unter maßgeblicher Mitwirkung Gierachs mehrere Studienfahrten 
Prager und Wiener Hochschullehrer mit ihren Schülern statt. Gierach aber 
trat nicht nur auf allen diesen Tagungen, sondern auch in mehr als hundert 
Einzelvorträgen in allen Teilen des deutschen Sprachgebietes für das Hei­
mat- und Lebensrecht der Sudetendeutschen ein, das auf einer mehr als 
700jährigen Ansiedlung im Lande und auf beachtlichen Kulturleistungen für 
die engere Heimat und die gesamte Menschheit gegründet ist. 

Da die wissenschaftliche und organisatorische Tätigkeit Gierachs seit dem 
Beginn der 30er Jahre durch die tschechische Regierung immer mehr er­
schwert wurde, und da schließlich auch seine persönliche Sicherheit gefähr­
det war, sah er sich im Frühjahr 1936 gezwungen, Böhmen zu verlassen. Er 
trat die Nachfolge seines Lehrers Carl von Kraus ander Universität München 
an, wo er sich zwar in steigendem Maße der Lösung sprachwissenschaft­
licher Fragen zuwandte, aber an dem volksgeschichtlichen Geschehen im 
Sudetenraum jederzeit noch wärmsten Anteil nahm. Gier ach stand jetzt auf 
dem Höhepunkte seiner akademischen Laufbahn. Er war seit Jahren korre­
spondierendes Mitglied der wissenschaftlichen Akademien von Göttingen, 
Wien und Prag, sowie Senator der Deutschen Akademie in München; im 
Jahre 1941 wurde er überdies zum Sekretär der philosophisch-historischen 
Klasse der Bayerischen Akademie der Wissenschaften gewählt. Aber den­
noch hat er in München stets an Heimweh nach Böhmen und seinen sudeten-
ländischen Aufgaben gelitten. Es bereitete ihm daher eine große Befriedi­
gung, daß die reorganisierte Anstalt für sudetendeutsche Landes- und Volks­
forschung im Herbst 1940 seine außerordentlichen Verdienste um die sude-
tenländische Wissenschaft durch die erstmalige Verleihung der „Ackermann-
Medaille" anerkannte; bald darauf konnten ihm seine Freunde, Schüler und 
Fachgenossen zu seinem 60. Geburtstag am 23. November 1941 unter dem 
Titel „Wissenschaft im Volkstumskampf" (Reichenberg 1941) eine umfang­
reiche Festschrift überreichen, welche neben 32 Aufsätzen zur Geschichte 
und Kultur der Sudetenländer eine eingehende Würdigung seines Wirkens 
und ein vollständiges Verzeichnis seiner Schriften enthält. An diesem Tage 
wurde der ganzen Nation bewußt, daß Gierach zwei Jahrzehnte lang mit 
Weitblick, Tatkraft und Verantwortungsbewußtsein die wissenschaftliche 
Arbeit unserer größten auslanddeutschen Volksgruppe gelenkt hat. 
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Die letzten Lebensjahre Gierachs standen vor allem im Dienste sprach­
wissenschaftlicher Aufgaben; doch sie wurden in zunehmendem Maße von 
den Sorgen und Nöten des Krieges überschattet, bis am 16. Dezember 1943 
eine kurze Erkrankung seinem arbeitsreichen Leben ein viel zu frühes Ende 
bereitete. Mit Erich Gierach hat das deutsche Volk einen Gelehrten von 
großem geistigen Format und unbestechlicher Wissenschaftlichkeit, einen 
Arbeiter von eiserner Willenskraft und ungewöhnlichem Organisations­
talent, einen Menschen von selbstloser Opferbereitschaft und unerschütter­
lichem Mannesmut verloren. Unter den unvergänglichen Leistungen des 
Sudetendeutschtums wird die Lebensarbeit Erich Gierachs stets einen be­
sonderen Ehrenplatz einnehmen. 

Münster/Westf. B r u n o S c h i e r 

Wilhelm Weizsäcker 
2. 11. 1886 — 19. 7. 1961 

Professor Wilhelm Weizsäcker hatte seinen Lebenslauf selbst wie folgt 
dargelegt: 

„Geboren wurde ich in Prag am 2. November 1886 als Sohn des Rudolf 
Weizsäcker, Kaufmann in Prag (Sohn des Carl Conrad Weizsäcker, Kauf­
mann in Prag, geb. in Ellwangen, und der Bertha, geb. Martius) und Pau­
line, geb. Kretschmer (Tochter des Wilhelm Kretschmer, Generaldirektor 
der a. priv. Buschtiehrader Eisenbahn in Prag, geb. in Gablonz, und der 
Julie, geb. Wegscheider). Ich besuchte das deutsche Staatsgymnasium in 
Prag, Neustadt, Graben und studierte an der deutschen Karl-Ferdinands-
Universität in Prag Rechtswissenschaft, promovierte zum Dr. jur. daselbst 
am 16. März 1909, trat dann in die Gerichtspraxis ein, wurde bald in den 
richterlichen Vorbereitungsdienst übernommen, legte am 3. April 1912 die 
Richteramtsprüfung beim Prager Oberlandesgericht ab, wurde zum k. k. 
Richter beim k. k. Bezirksgericht Bilin in Böhmen ernannt, war als Richter, 
obwohl zum Landsturm gemustert, vom Militärdienst enthoben, wurde 
dann in den tschechoslowakischen Justizdienst übernommen und diente 
zuletzt als Landesgerichtsrat beim Handelsbezirksgericht in Prag bis 1927. 
Ich hatte mich inzwischen im Jahre 1922 an der deutschen Universität in 
Prag für Rechtsgeschichte im Gebiet der Tschechoslowakischen Republik 
habilitiert und wurde mit Entschließung vom 17. September 1926 zum 
außerordentlichen Professor für dieses Fach ernannt. Die Ernennung zum 
ordentlichen Professor dieses Faches erfolgte mit Entschließung vom 16. Mai 
1930. 1941 erfolgte meine Berufung an die Universität Wien für Germa­
nische Rechtsgeschichte, bürgerliches Recht und Bergrecht unter Berufung 
in das Beamtenverhältnis auf Lebenszeit. 1943 leistete ich aber einer Rück­
berufung an meine alte Prager Fakultät Folge und amtierte dort zuletzt 
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